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Bananen und Penisse
Private Organisationen mit «LGBTQIA+*»-Agenda halten Sex-Workshops an Schulen ab.  
Die Lehrer räumen das Feld.

Philipp Gut

Der Fall spielt an einer Schule im Kanton 
Zug. Ein dreizehnjähriges Mädchen, 
nennen wir es Mia, erzählt ihren Eltern 

von einem Sex-Workshop, der in einer siebten 
Klasse abgehalten worden ist. Die Kinder sind 
zwischen elf und dreizehn Jahren alt. Dabei 
wurden die Mädchen gefragt, ob sie bereits ihre 
Menstruation haben. Und es wurde gefragt, wer 
schon Sex hatte. Ausserdem hätten die Schülerin-
nen und Schüler vor der ganzen Klasse Kondome 
auf Bananen aufziehen müssen. Die Freundin-
nen von Mia haben ihr danach berichtet, dass sie 
nun immer an einen Penis und Kondome denken 
müssen, wenn sie eine Banane essen.

Mia sagte ihren Eltern, sie wolle an einem sol-
chen Sex-Workshop auf keinen Fall teilnehmen. 
Doch kurz darauf wurde auch in ihrer Klasse eine 
entsprechende Veranstaltung angekündigt – für 
alle obligatorisch und ohne Information der El-
tern. Darauf wandte sich der Vater an die Schul-
leitung. Sexualaufklärung, argumentierte er, sei 
eine Angelegenheit der Eltern, und weder die 
Schule noch der Staat habe ein Recht, sich 
einzumischen und eine Sexualisierung in 
der Schule zu betreiben. 

International agierende Lobby 

Eine Antwort erhielt er nicht. Stattdessen 
meldete sich kurz darauf die Klassen-
lehrerin der Tochter mit einer E-Mail an 
sämtliche Eltern, in der sie auf den ge-
planten Workshop «im Rahmen des Pro-
gramms zur persönlichen Entwicklung 
der Schule» hinwies. Der Kurs werde von 
«erfahrenen Pädagogen der Organisation 
Achtung Liebe in Zürich» durchgeführt. 

«Erfahrene Pädagogen»? Nun ja: In Tat und 
Wahrheit schickt Achtung Liebe interessierte 
«Studenten aller Fachrichtungen» in die Schu-
len, die keine pädagogische Ausbildung haben 
und schon gar nicht «erfahren» im Unterrichten 
sind. Die Non-Profit-Organisation engagiert 
sich für eine «ganzheitliche Sexualaufklärung» 
und organisiert «Schuleinsätze zur sexuellen 
Bildung in Klassen, in der Regel ab der 6. Primar-
stufe». Sie setzt sich für eine «flächendeckende 
Sexualaufklärung» ein und trage so «zur Förde-

rung der sexuellen und reproduktiven Gesund-
heit und Rechte bei (SRHR)». 

Das Kürzel SRHR steht für «sexual and repro-
ductive health and rights», einen Begriff, der von 
der Uno, aber auch von anderen internationalen 
Organisationen wie der International Planned 

Parenthood Federation (IPPF) propagiert wird. 
Achtung Liebe bezieht sich ausdrücklich auf 
diese IPPF, die im Bereich der Bevölkerungs-
politik und -kontrolle tätig ist. Darüber hinaus 
ist Achtung Liebe in weiteren «internationalen 
Netzwerken» verankert und Mitglied der Stif-
tung Sexuelle Gesundheit Schweiz, die mit 
der Brachialaufklärungsbroschüre Hey You für 
Schlagzeilen sorgte (die NZZ nannte sie eine «An-
leitung zum Porno»). 

Da kann man sich schon fragen: Wie kommen 
ein paar Studenten dazu, einen Anspruch auf 
«flächendeckende Sexualaufklärung» zu er-
heben und systematisch bis zu – nach eige-
nen Angaben – 200 Einsätze pro Jahr allein in 
Deutschschweizer Schulen zu leisten? Deut-
lich wird: Die Studenten handeln nicht einfach 
spontan, dahinter steht eine international agie-
rende Lobby mit einer politischen Agenda. Die 
ideologische Ausrichtung lässt keine Zweifel 
offen: Achtung Liebe bezeichnet sich als «fe-

ministisch und intersektional», will Sexualität 
«lustzentriert (pleasure-based) und sexpositiv» 
vermitteln und beteiligt sich an internationalen 
Kampagnen wie dem International Day Against 
Homo-, Bi-, Inter- and Transphobia (IDAHO-
BIT) oder am World Aids Day (WAD). Die Orga-
nisation setzt sich «aktiv für die Gleichstellung 
aller Geschlechter, für Rechte und Gesundheit 
von LGBTQIA+*-Menschen, gegen Sexismus, 
gegen Rassismus sowie jegliche Form von Dis-
kriminierung ein». Eindeutig positioniert sich 
Achtung Liebe auch in Bezug auf Schwanger-
schaftsabbrüche beziehungsweise den (Nicht-)
Schutz des Lebens, indem sie «das Recht jeder 
schwangeren Person [nicht Frau] auf eine ärzt-
lich durchgeführte, sichere Abtreibung» vertritt. 

Was im Lehrplan steht, und was nicht

Auffällig an diesen Sex-Workshops an Schulen 
ist, dass dabei die Lehrer aussen vor bleiben. Die 
Kurse werden bewusst ohne Begleitung pro-
fessioneller Pädagogen durchgeführt, damit 

die Atmosphäre «schambefreit» sei. So 
berichtet das Magazin Fritz + Fränzi, wie 
ein Student von Achtung Liebe «eine 
Strich-Frau mit riesigen Brüsten und 
einen Strich-Mann mit Riesenpenis» an 
die Tafel malte. «Die Frau bückt sich, der 
Mann kommt von hinten.» Auch in der 
Klasse von Mia im Kanton Zug wird es 
explizit, wie Mitschülerinnen berichten. 
So hätten sie zu jedem Buchstaben des Al-
phabets einen Begriff zum Thema «Sex» 
nennen müssen. Bei «L» sagte jemand 
«lecken» – und nicht etwa «Liebe». «Ist 
es normal, dass sich elf-, zwölf-, dreizehn-

jährige Kinder in der Schule mit solchen Din-
gen beschäftigen müssen?», fragt Mias Vater. 
Die Antwort der Schule lautet: ja. Sexualkunde-
unterricht sei im Lehrplan 21 verankert.

Nicht im Lehrplan steht allerdings, dass 
die Lehrer das Feld nicht pädagogisch aus-
gebildeten Studenten überlassen, die Teil 
eines internationalen «LGBTQIA+*»-Netz-
werks sind und Sexualaufklärung nicht un-
ideologisch nüchtern, sondern mit politischer 
Schlagseite vermitteln.

Zu jedem Buchstaben mussten sie  
einen Begriff nennen. Bei «L» sagte  
jemand «lecken» – nicht etwa «Liebe». 
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